Leseprobe:
„Tagebuch der Devianz“


Staub

(23.03.2008)

Diese Bilder...

Sie erfüllen mich wahrlich mit Sehnsucht. Und was bin ich geworden?

Ein jämmerliches, kleines Etwas, das seit Jahren auf den Tod hofft, das mit dem Suizid spielt, ein ums andere Mal, und doch... Und doch noch immer herumirrt, zu schwach voraus zu blicken, zu schwach für Veränderung, zu schwach für alles, zu schwach für nichts. Zu schwach für Nichts.

Oh, wie schön ist es doch Bilder zu sehen, Bilder aus Zeiten, in denen die jetzigen Ruinen noch prachtvolle Schlösser, prachtvolle Burgen voll Zuversicht und Lebenslust waren.

Es ist schön, immer wieder den Schmerz, den der Entriss verursacht hat, zu spüren.

Er stärkt nicht, nein.

Er schwächt auch nicht, er beschwört gottverreckte Nostalgie herauf, immer und immer wieder.

Es ist keine Liebe, es ist keine Eifersucht oder gar Vermissen...

Es ist das Leben, das so hämisch grinsend zurückblieb...

Und viele kleine Steine, mühsam aufeinander gestapelt und vereint ergeben diese majestätischen Gebäude...

Auf das Ganze gesehen bewirkt der Verlust eines einzigen Steines rein gar nichts.

Nun, die Hälfte der Steine hat sich nach und nach verflüchtigt.

Diese Steine sind heute der Staub, der mir täglich durch die Finger rieselt...

Oftmals weht der Wind der Veränderung, der vergangenen Veränderung, sprich der neuen Zeit, ihn auf, so dass das Auge nicht sieht. Doch in jenen, sowie in diesen, windstillen Nächten, legt sich der Staub, und bildet einerseits, glatte, ja spiegelglatte Flächen, die einem zeigen, was man wurde, und andererseits bildet er Leere... Und so entsteht eine freie Sicht, eine freie Sicht zurück.

Der Staub trauert nicht, so ist es meine Aufgabe nach und nach zu Staub zu verfallen...
Zyklus der Vergänglichkeit - I
(06.10.2008)

...Und um ihn herum reine Leere - Stille. 

Die Welt war nichts, außer ihm und seinen Gedanken.

Und wie sie auch waren, sie waren wahr.

Er war frei.

Und es ward ihm gewahr, dass er den Tod gefunden hatte...


...Und er erwachte schweißgebadet. Schweißgebadet aufgrund der Tatsache, dass er wusste, dass sich dieser Zustand nie einstellen würde.

Nein, er muss tagtäglich, umgeben von Fehlern der Natur, angefangen bei seinen engsten Verwandten, über seine besten Freunde, bis hin zu all den restlichen Missgeburten, erwachen.
Er muss tagtäglich dieses Leben ertragen, das Leben, das er nur erträgt, um sein Sein zu vollenden.
Das Leben, das er nicht mehr erträgt, um nicht zu verletzen - nein, es ist ihm gleich geworden, ob sein Freund nach ihm ruft, ob die Liebe ihn nur zu gerne ein letztes mal in die Arme schließen würde, ob sein Abschied Wunden reißt -, sondern um mit sich selbst, und er selbst ist alles, was für ihn noch zählt, abzuschließen.


Jeder Tag schreibt andere Worte auf seine Haut.

Jede Woche schneidet einen weiteren Satz in sein Fleisch.

Jeder Monat schafft einen weiteren Abschnitt seiner Seele

und jedes Jahr scheint ein Kapitel in blutigen Schnitten zu sein.


Er weiß, er hat das letzte Kapitel begonnen, ein Kapitel, welches die abschließende Überschrift "Hoffnungstod" trägt. Ein Kapitel, an dessen Anfang jene simplen Zeilen stehen:

"Am Ende steht der Blick zurück
zurück ins letzte Abendrot
als die See noch endlos war
Durch die Winde - Hoffnungstod..."

Er weiß, dass es nun gänzlich am Leben liegt, wiegt sich in völliger Ruhe, und wird sehen, ob es ihn noch immer liebt. Oder ob es ihn je geliebt hat...

Schweigt, es ist nicht eure Sache. Schweigt, und lasst es selbst entscheiden.

